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abänderung des Wahlrechts
zum Abgeordnetenhauſe

auf der Grundlage des gleichen
Wahlrechts

Berlin, 11. Juli. Amklich. Seine Majeſtät der
König hak an den Präſidenken des Skaaks-

t für einchen auf miniſteriums den folgenden Erlaß gerichkek:
Auf den Mir in Befolgung Meines Erlaſſes vommmer 7. April d. Js. gehalkenen Vorkrag Meines Skaaks-

Verward e miniſteriums beſtimme Ich hierdurch in Ergänzung des
i ſelben, daß der dem Landkage der Monarchie zur Be

t ſchlußfaſſung vorzulegende Geſehenkwurf wegen Ab

änderung des Wahlrechts zum Abgeord
nekenhauſe auf der Grundlage des gleichen
Wahlrechks aufzuſtellen iſt. Die Vorlage iſt jeden
falls ſo frühzeikig einzubringen, daß die nächſten
Wahlen nach dem neuen Wahlrecht ſtakt-

V finden können.
Jch beauftrage Sie, das Erforderliche zu veran

laſſen.
Großes Haupkquarkier, den 11. Jnli 1917.

m gez. Wilhelm R.
gegengez. Bekhmann Hollweg.

An den
Präſidenken des Skaaksminiſteriums.

e

inke,
ſcheſtraße

Berlin, 11. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zu
obigem Erlaß:

Der vorſtehende Erlaß ſchafft über die Frage des
preußiſchen Wahlrechts volle Klarheit. Die in

der Oſterbotſchaft zunächſt offen gelaſſene Frage, ob die
Reformvorlage neben dem direkten und geheimen Wahlrecht ein
Pluralwahlrecht oder das gleiche Wahlrecht vorzuſehen
jabe, iſt nunmehr in letzterem Sinne entſchieden worden. Damit
iſt dem Staatsminiſterium, nachdem es Sr. Majeſtät dem König
den befohlenen Vortrag gehalten hat, ein beſtimmter Weg für die

Aufſtellung der Vorlage vorgezeichnet, über die der Landtag zu
jeſchließen haben wird. Jndem der König in freier Entſchließung

ſeinen Willen kundgab, bekräftigt er in weithin erkennbarer Tat
ſein feſtes Vertrauen in unſer Volk, das ſo Glänzendes vollbracht
jat, dem ſo Gewaltiges auferlegt iſt. Es iſt ein Akt von ent
ſcheiden der Bedeutung für Preußen und für
deutſchland, den Se. Majeſtät mit der Zeichnung des Er-
laſſes vollzogen hat. Daß dieſer Akt, der aus dem gewaltigen
Feſchehen dieſes Krieges die notwendigen Folgerungen zieht, für
Krone und Volk von dauerndem Heil ſein werde, iſt unſere feſte
Zuverſicht.

Die ſchwebende Kriſe
Berlin, 11. Juli. Der Kaiſer empfing geſtern

abend den öſterreichiſch-unga,riſchen Bot-
ſchafter, hörte heute vormittag den Vortrag des Chefs

des Zivilkabinetts und die militäriſchen Vorträge
und empfing den Beſuch des Kronprinzen.

Berlin, 11. Juli. Der Kronprinz iſt zur Beſprechung der
wm Kaiſer in Ausſicht genommenen Entſcheidung heute morgen
in Berlin eingetroffen. Seine Berufung kennzeichnet
die Tragweite der zu erwartenden Ereigniſſe.
der Kaiſer iſt der Meinung, daß die bevorſtehende Neuregelung

o tief in das Deutſche Verfaſſungsleben eingreife, daß ihre Wir-
hingen über ſeine Regierungszeit hinaus reichen werden und aus
dieſem Grunde hält er es für geboten, die Entſcheidung nicht

ohne den Thronfolger zu treffen.
Nünchen, 11. Juli. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet:

Staatsminiſter Dr. Graf v. Hertling hat ſich heute abend für
einige Tage nach Berlin begeben.

Die Stellung des Reichskanzlers
Berlin, 11. Juli. Ueber die Stellung des Reichs

lanzlers ſind heute im Reichstage noch immer die
viderſprechendſten Gerüchte im Gange. Die
V. Z.“ erfährt von einer Seite, die geſtern mit Herrn von

Bethmann Hollweg perſönlich konferierte, daß ein Rück
tritt des Kanzlers nicht wahrſcheinlich ſei.
Er beſäße nach wie vor das Vertrauen des Kaiſers und auch
der Mehrheit des Reichstages. Sie würde, wenn er die
von ihr geſtellten Forderungen erfüllt, gegen das Ver-
leben des Kanzlers im Amte nichts einzuwenden haben.

Von anderer Seite wieder wird verſichert, daß ſowohl im
dentrum wie bei den Nationalliberalen ſtarke Strömungen
gen den Kanzler vorhanden ſind und daß der Gedanke,

müſſe die Umbildung der Regierung an Haupt und
rn erfolgen, immer mehr an Boden gewinnt.
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Ein Ergänzungserlaß zur Ofterbotſchaft des

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 11. Juli, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

vielfach geſteigerte Artillerietätigkeit.
Jm Oſten ſtehen ſüdlich des Dnjeſtr deutſche und öſter

reichiſch- ungariſche Truppen an der Lonnica wieder in
Gefechtsfühlung mit den Ruſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn den Karpathen hält die rege Gefechtstätigkeit an.
Südlich des Dujeſtr wurden die Bewegungen der verbün-
deten Truppen ohne Störung durch den Gegner vollzogen.
Sonſt nichts von Belang,

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Jſonzo gewinnt das feindliche Geſchützfener

ſtellenweiſe an Stärke.
Südöſtlicher Kriegsſchauplaßß

Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Berlin, 11. Juli.
hauptet, daß von der Vorſtandſchaft des Zentrums im Auf-
trage der Fraktion ein Schreiben an den Reichskanzler ge-
richtet worden ſei, in dem ſich die Fraktion gegen ein Ver
bleiben des Reichskanzlers in ſeinem Amt
ausgeſprochen hätte. Das Blatt glaubt, den Jnhalt dieſes
Schreibens dem Sinne nach angeben zu können. Wie uns
vom Vorſtand der Fraktion des Zentrums mitgeteilt wird,
iſt ein derartiges Schreiben, das übrigens auch den Auf-
faſſungen der Fraktion nicht entſprechen würde, weder ver
faßt noch abgeſandt worden.

Ausländiſche Preſſeſtimmen

Wien, 11. Juli. Jn Beſprechung der volitiſchen Kriſe
in Deutſchland führt die Neue Freie Preſſe“ aus:
Von allen Völkern der Erde habe das deutſche in ſeinen
geiſtigen Anlagen die beſte Vorbereitung zur demokrati-
ſchen Politik. Deutſchland werde durch die
Demokratie nur gewinnen und nichts ver-
lieren. Seine Demokratie werde echt und lauter, aber
gewiß kein Umſturz werden. Die Frage, ob die demo-
kratiſchen Einrichtungen den Frieden ſichern, ſei heute
kaum zu beantworten. Die Demohkratie ſei für die Re
gierungen der Entente nur ein Vorwand zum Länderaub.
Zum Frieden ohne Eroberungen bekannte ſich England
nie. Es ſei aber nicht unmöglich, daß die Volksmaſſen,
denen beſtändig verſichert wurde, daß die Entente den Krieg
für die Ausbreitung der Demokratie führe, und den
Frieden nur mit freien Nationen ſchließen wollen, an
dieſen Edelmut glauben. Sie werden jetzt hören, daß auch
die Deutſchen auf dem Wege zur Demokratie ſind, und daß
große Parteien mit der Volksmehrheit im Hintergrund
zum Frieden ohne Eroberungen ſich entſchloſſen haben.

Amſterdam, 11. Juli. Die Blätter widmen den Vor-
gängen im Hauptausſchuß des Reichstages ausführliche
Beſprechungen. Sie verhalten ſich im ganzen zurückhaltend

und abwartend. „Algemeen Handelsblad“ſchreibt: Es muß eine Entſcheidung fallen nach rechts oder
links. Darauf wartet Deutſchland. „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“ ſagt: Jm Augenblick
vollzieht. ſich in Deutſchland eine große Umwälzung. Sie
iſt nicht von heute oder geſtern, ſondern eine Folge der
Entwicklung, die ſchon zu Friedenszeiten einſetzte.
„Maasbode“ meint: Das Gewitter, das ſich über
Deutſchland zuſammengezogen hat, kann in der Atmoſphäre
des Kriegszuſtandes, worin wir ſchon ſo lange leben, eine
ſehr eingreifende Veränderung hervorbringen und viel-
leicht mehr Einfluß haben als die wichtigſten militäriſchen
Erfolge.

Haag, 11. Juli. „Het Vaderland“ ſchreibt über
die Vorgänge in Deutſchland: Dieſe friedliche
politiſche Umwälzung, die ſo mit einem Male
vollzogen wird, wenn ſie auch ſehr langer Zeit vorbereitet
wurde. wird von großer Tragweite nicht nur für
den inneren Zuſtand Deutſchlands ſein,ſondern auch für die auswärtigen Beziehungen
des Reiches und die kommende Friedens
zeit.

Die „Voſſiſche Zeitung“ be-

Auiſers

Neuorientierung
Richt nur in konſervativen, auch in allen andern

Kreiſen wird die Ueberzeugung deutlich, daß der konſer
vative Gedanke an ſich durch den Krieg nicht nur nicht er
ſchüttert, ſondern gehoben iſt, ſonſt würden die Angriffe
ſeiner Gegner nicht ſo heftig werden. Aus dieſer Erkennt-
nis heraus müſſen wir aber dazu kommen, die konſervative
Weltanſchauung in etwas zeitgemäßere Form zu gießen.
Wir dürfen an die Neuorientierung unſerer ganzen inneren
Politik nicht mit paſſiver Reſignation und Negation,
ſondern mit dem feſten und friſchen Willen der Mitarbeit
herangehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir dem konſer-
vativen Gedanken eine breitere Baſis, eine weitere Form
geben, daß wir uns zuſammentun müſſen, um das volle
Gewicht der im Volke vorhandenen konſervativen Kräfte
gegen den allzu ſtürmiſchen Zug nach links zur Geltung zu
bringen. Auf dieſe Weiſe wird der deutſch-konſervativen
Partei der jetzt verloren gegangene Anſchluß an die Mittel
parteien erleichtert, wie auch die Reichspartei mit den ihr
angeſchloſſenen Gruppen verhindert, zu weit nach links ab-
zurücken. Logiſcher Weiſe würde die Durchführung des
Gedankens uns dahin bringen, nicht nur die Fraktionen im
Reichstage, ſondern die Parteien im Lande, alſo vor allem
auch die Fraktionen im Abgeordnetenhauſe zu vereinigen.
Aber wie die Verhältniſſe nun einmal liegen, iſt vorläufig
an eine Verſchmelzung der Parteien nicht zu denken,
Kommen wird ſie ſpäter einmal, ganz zwangsläufig. Heute
iſt man aber auf beiden Seiten noch nicht reif dafür, die
Not iſt noch nicht erkennbar genug, und wir werden erſt
noch gründlich Lehrgeld zahlen müſſen, bis die Erkenntnis
der Notwendigkeit ſich allgemein Bahn bricht. Bis dahin
heißt es, mit halben Maßnahmen zu operieren und das
Beſtmögliche aus der Lage zu machen. Dennoch möchten
wir dem Gedanken zunächſt theoretiſch einmal nähertreten:
Jn einer neuen Vereinigten Rechten“ würden Schat-
tierungen ſo verſchiedener Art vertreten ſein, daß ſie ſich
nur ertragen und zuſammenhalten ließe, wenn ſie aus
einer großen konſervativen Partei im Lande herauswüchſe,
aus einer Partei, die auf den alle ſonſtigen Gegenſätze
überbrückenden und verſöhnenden konſervativen Gedanken
im Volke eingeſtellt wäre. Eine konſervative Volkspartei“
wäre imſtande, weit auseinanderſtrebende Elemente zu
ſammenzufaſſen und zu halten. Wenn wir auch das
Zentrum nicht als hierfür paſſende Parallele anſehen
möchten weil in dieſem letzten Endes doch immer das
konfeſſionelle Band das entſcheidende iſt ſo haben wir
doch ein ſo feſtes Vertrauen zu der Folgerichtigkeit, Halt-
barkeit und Notwendigkeit des konſervativen Gedankens,
daß wir an ſeiner Tragfähigkeit für eine große Geſamt-
partei nicht zweifeln. Das neue konſervative Gebäude
muß von Grund aus auf breiteſter Mauer aufgebaut
werden, wenn es halten ſoll. Dazu bedarf es aber auch
weitgehender Vorarbeiten.

Schon in der Arbeiterfrage
Klärung erfolgt ſein. Auch für die Deutſch-Konſervativen
müſſen wir es für unbedingt notwendig halten, Be
ziehungen zu den Arbeitern aufzunehmen. Die freikonſer-
vative Partei hat das ja ſchon äußerlich durch die Vereini-
gung mit Mumm und Behrens getan, freilich mit dem
Erfolge, daß ein Redner dieſer Fraktion das Gegenteil des
andeten Redners ſagt. Deshalb müſſen wir uns vorher
darüber klar werden, ob wir es mit den gelben oder den
chriſtlich- ſozialen Arbeitern halten wollen. Die Löſung
dieſer Frage iſt aber noch lange nicht reif, manche andere
ebenſo wenig. Das iſt ja überhaupt die Schwierigkeit der
Situation, daß die Unabweisbarkeit der Neuorientierung
wohl von allen und die Notwendigkeit, mitzugehen, von den
meiſten unter uns eingeſehen wird, daß wir aber ſofort in
die Brüche kommen, wenn es ſich um die Stellungnahme zu
einzelnen konkreten Fragen unſerer konſervativen Neu-
orientierung handelt. Es fehlt eben vorläufig noch eine
ſichere Vorſtellung der Richtlinien, die wir einſchlagen
müſſen, und der Grenze, bis zu der wir gehen können. Um
ſie zu finden, bedarf es weiter nichts als guten Willen zur
Verſtändigung zwiſchen den Parteileitungen, nicht nur von
Fall zu Fall, ſondern auch über gewiſſe Grundlinien des
Vorgehens, guten Willen zwiſchen der Preſſe, guten Willen
und etwas mehr Nachſicht überall, in menſchlichen und
politiſchen Dingen. Bei den vertrauensvollen Beziehungen,
die zwiſchen vielen Fraktionsmitgliedern hin- und her-
gehen und auch meiſt im Lande vorhanden ſind, bei der
Gleichartigkeit der weſentlichſten Programmpunkte und
Weltanſchauungen, vor allem aber in der gemeinſamen Ab-
wehr ſozialdemokratiſcher Kriegsziel- und Revolutions-
gedanken müßte der Weg einer ſehr viel engeren Verſtändi-
gung, als dies bisher der Fall war, zu finden ſein. Ge

müßte vorher eine

trennt marſchieren, vereint ſchlagen ſollte die Loſung ſein,
Die vraktiſchvor allen Dingen bei den künftigen Wahlen.
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wichtigſte Forderung des rommenden Tages wird ein enges
Wahlbündnis zwiſchen den beiden Parteien auf der ganzen
Linie ſein. Dies muß unbedingt erſtrebt und durchgeführt
werden, und ſchon hierdurch wird bis zu einem gewiſſen
Grade die Verbindung mit den Mittelparteien, zum min
deſten mit dem rechten Flügel des Zentrums und der
Nationalliberalen gefunden werden. Daß die konſervative
Partei, mag ſie es wollen oder nicht, genötigt werden wird,
einen großen Schritt mit der Neuorientierung mitzumachen,
iſt ſicher. Dadurch wird von ſelbſt auch eine innerliche An
näherung zur freikonſervativen Partei erfolgen und der
r zu der ſpäteren Vereinigung geebnet werden. Heute
iſt die Frucht noch nicht reif, ſie wird es aber werden, das
iſt anee“ feſte Zuverſicht, und mit der begnügen wir uns
zunächſt.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 11. Jüli 1917.

gar Bundesratstiſch Staatsſekretäre, Helfferich, Lisco,
atocki.
Haus und Tribünen ſind ſehr gut beſucht.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 3 Uhr

25 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſtanden als erſter Punkt der Be

richt des Ausſchuſſes über Fragen der äußeren und inneren
Politik und als zweiter Punkt die Kreditvorlage.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) beantragte beide Punkte von der
Tagesordnung abzuſetzen.

Abg. Weſtarp (Konſ.): bat den zweiten Punkt nicht abzu
ſetzen, da die Kreditvorlage nicht von irgend welchen Be
dingungen abhängig gemacht werden dürfe. (Bravo! rechts.)

Abg. Haaſe (Unabhäng. Soz.): Wir legen als grundſätz-
liche Gegner der Kreditvorlage keinen Wert darauf, für den
Antrag Spahn zu ſtimmen.

Abg. Scheidemann (Soz.): Jch bitte, den Antrag Weſtarp
abzulehnen. Wir pflegen nicht, erſt die Mittel zu be
willigen und nachher darüber zu reden, ob es richtig war
oder nicht.

Abg. von Payer (Fortſchr. Vpt.): Punkt 1 muß ſelbſtver
ſtändlich abgeſetzt werden, da der Bericht noch nicht vorliegt
und die Ausſchußberatungen noch nicht abgeſchloſſen ſind.
Die Kreditvorlage hängt mit ihm zuſammen. Es handelt
ſich ja nur um eine Vertagung auf kurze Zeit.

Abg. Mertin (Dtſch. Fraktion): Es handelt ſich nicht um
einige Tage, ſondern um Abſetzung von der Tagesordnung,
auf der der Gegenſtand ſteht. Die notwendigen Kredite
müſſen bewilligt werden. Das ganze Volk wartet darauf.

Beide Punkte wurden hierauf von der Tagesordnung ab
geſetzt und zwar die politiſche Debatte einſtimmig, die Kre
ditvorlage mit großer Mehrheit.

Das Haus trat hierauf in die erſte Leſung des Geſetzent
wurfes betreffend Fürſorge für Kriegsgefangene ein.

Abg. Davidſohn (Soz.): Wir ſind mit der Tendenz der
Vorlage einverſtanden. Einige Beſtimmungen müſſen je-
doch gebeſſert werden, ſo muß auch die Frage über die ge-
ſundheitsſchädlichen klimatiſchen Verhältniſſe unter die Be
ſtimmungen des Geſetzes fallen. Jch beantrage Beratung
in einem einundzwanziggliedrigen Ausſchuß. Es muß auch
die Frage geprüft werden, wie weit die Kriegsgefangenen
unter die Arbeiterverſicherung zu ſtellen ſind.

Abg. Weinhauſen (Fortſchr. Vpt.): Wir begrüßen die
Vorlage, die ein Kriegsgefangenenrecht ſchaffen will. Eine
Gleichſtellung der Kriegsgefangenen mit den heimiſchen
Arbeitern bezüglich der Reichsverſicherungsordnung iſt je-
doch nicht angängig.

Abg. Böhn (Konſ.): Auch wir ſind mit dem Geſetz ein
verſtanden und werden im Ausſchuß r mitarbeiten.

Abg. Cohn (Soz. Arb. Gem.): Wir wünſchen, daß den
ausländiſchen Gefangenen gegenüber nicht kleinlich ver-
fahren wird.

Abg. Seyda (Pole): Auch wir ſtimmen der Vorlage zu.
de Geſetzentwurf geht an einen Ausſchuß von 21 Mit

gliedern.
Es folgte die erſte Leſung eines Geſetzes betreffend

Wiederaufbau der Handelsflotte.
Staatsſekretär Dr. Helfferich: Unſere Schiffahrt hatte

ſich bei Ausbruch des Krieges auf einen Beſtand von
5 Millionen Raumtonnen gehoben. Jhr Material war das
beſte und unſere Schiffe waren ein Gegenſtand der
Vorliebe, aber auch des Neides der ganzen Welt.
Von dieſen 5 Millionen ſind etwa 2 Millionen den Feinden
in die Hände gefallen, oder ſonſtwie entwertet worden.
Die neutrale Schiffahrt hat gewaltige Gewinne erzielt.
Unſere Schifffahrt dagegen hat mit Verluſten zu rechnen
und auch ſonſt große Unkoſten zu erwarten. Es müſſen
ſchon heute Vorbereitungen zur Abhilfe getroffen werden.
Deutſche Unternehmungsluſt und deutſcher Seemannsgeiſt
ſind ungebrochen. Auch der Reichstag wird dazu beitragen,
ihn zu erhalten.

Auf Antrag des Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.) wurde die
Wege dem Ausſchuß für Handel und Gewerbe über-
wieſen.

Das Haus erledigte ſodann die auf der Tagesordnung
ſtehenden Petitionen nach den Ausſchußanträgen ohne
Tusſprache.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Freitag, den 13. d. Mts., nachmittags

3 Uhr: Anfragen, Vorlagen betreffend die Kriegsgefange
nenfürſorge, Aufbau der Handelsflotte, Bevölkerungs-
politik und Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten.

Schluß 456 Uhr.

Das Sitzungsprogramm des Reichstags
Berlin, 11. Juli. Der AelteſtenAusſchuß des Reichs

tags einigte ſich am Mittwoch dahin, den Donnerstag
ſitzungsfrei zu laſſen. Am Freitag vormittag
ſoll der Hauptausſchuß wieder zuſammentreten.
Nachmittags ſoll die Vollverſammlung die
2. Leſung der Entwürfe betr. Wiederherſtellung der deut-
ſchen Handelsflotte und Fürſorge über Kriegsgefangene
vornehmen, außerdem den Bericht des Ausſchuſſes für Be-
völkerungspolitik und Petitionen beraten. Am Sonnabend
ſollen die Kreditvorlage und die damit zuſammenhängenden
Fragen der äußeren und inneren Politik beraten werden.
Es ſoll verſucht werden, die Beratungen an dieſem Tage
zu Ende zu bringen.

Die engliſche Admiralität meldet
London, 10. Juli. Reutermeldung. Wie die Admiralität

bekannt gibt, meldet der Commodore von Loweſtoft, daß der be

zeuge zerſtörte und 4 Gefangene

Deutſche Vorſtöße im Weſten
Berlin, 11. Juli. Nachdem die deutſchen Marinetruppen

am 10. Juli 8 Uhr abends die Engländer zwiſchen der Küſte und
der Straße Lombardzijde-Nieuport unter ren
engliſchen Verluſten an Toten und Gefangenen über die Yſer
zurückgeworfen hatten, flaute die Artillerietätigkeit in Flandern
während der Nacht ab. Unſere Flieger belegten die Bahnhöfe
hinter der Front und Schleuſenanlagen bei Nieuport mit Bomben.
An der Arras Front und im Raume von St. Quentin an

einzelnen Abſchnitten lebhaftes Artilleriefeuer. Bei Ache-
ville brachte eine unſerer Patrouillen Gefangene ein, während
verſchiedene feindliche Patrouillenunternehmungen öſtlich Ver
melles, am Südufer der Scarpe und öſtlich von Gonneljeu
ſcheiterten.

An der Aisne nur in der Gegend von Craonne zeitweiſe
lebhaftere Artillerietätigkeit. Jn der Nacht vom 10. zum 11. Juli
griffen unſere Flieger feindliche Lager, Ortſchaften und Anlagen
hinter der Front mit Bomben und Maſchinengewehren an,

Jn der Champagne führten wir verſchiedene erfolgreiche
Patrouillenunternehmungen durch. Jn der Nacht vom 9. zum
10. Juli brachen nach kurzem Feuerüberfall Stoßtrupps in die
feindlichen Gräben bſtlich Reims ein und kehrten mit einer grö-
ßeren Zahl an Gefangenen und Beute zurück. Eine andere
Partrouille fügte ſüdlich Vaudeſſincourt dem Gegner in ſeinen
ſtark beſetzten Gräben empfindliche Verluſte zu. Jn der Nacht
vom 10. zum 11. Juli machte eine unſerer Patrouillen bei Cerny
nach kurzer Vorbereitung durch Sprengung und Minenfeuer
Gefangene. Ebenſo brachten unſere Patrouillen ſüdlich Tahure
und weſtlich Vauquois Gefangene ein.

Zwiſchen Maas und Moſel war die Gefechtstätigkeit ge
ring. An der Lothringer Front hergehte, abgeſehen von
lebhafterem feindlichen Störungsfeuer, Kuhe

An der ruſſiſchen Front war die Gefechtstätigkeit am
10. Juli im allgemeinen geringer. Jn der Gegend von Stanise-
la u fühlte der Ruſſe nur zögernd an unſere neu eingenommenen
Linien heran. Er beſetzte den geräumten Flecken Halic z.
Neberraſchende Vorſtöße in der Gegend von Kosmacz wurden
abgewieſen. Das ruſſiſche Feuer war in der Gegend von Brze
zany, Konchuchy und an der Bahn Lemberg-Vrody gegen Abend
zeitweilig geſteigert. An der übrigen Oſtfront hielt ſich die feind
liche Artillerie in mäßigen Grenzen. Nur in der Moldau war
das feindliche Feuer lebhafter. Am Serethbogen bei Corbul und
Fundeni ſchanzte der Gegner eifrig.

An der mazedoniſchen Front unternahmen feindliche
Flieger wiederholt Bombenangriffe auf eines unſerer dortigen
Feldlazarette.

Die Neutralen ſollen zum Anſchluß an den Viel-
verband gezwungen werden

Amſterdam, 10. Juli. „Daily News“ meldet aus
Waſhington, daß die amerikaniſche Regierung
von den Verbündeten erſucht wurde, alle Ausfuhr-
bewilligungen nach Schweden ſo lange zu ver
weigern, bis die jetzt ſchwebenden Verhandlungen mit
dem Lande beendet ſind. Jm Kongreß iſt eine Bewegung
im Gange, um mit gewiſſen europäiſchen Staaten
über ihre Teil nahme am Kriege ander Seite
der Verbündeten zu verhandeln.

Englands Hand iſt überall zu ſpüren, während wir uns im
Jnnern des Reiches über allerlei politiſche Sentimentalitäten die
Hälſe brechen, ſtatt unſern Geſamtwillen auf das eine, unverrück-
bare Ziel unſerer Heeresleitung einzuſtellen: unſere Feinde, de
ren Zahl England immer mehr zu vergrößern trachtet, niederzu
zwingen mit aller Kraft. Dieſe koſtbare Kraft vertrödeln wir
in innerpolitiſchen Streitigkeiten, als ob dadurch unſere Feinde
von ihrem Vernichtungswillen gegen Deutſchland abgehalten
werden könnten. Wir bieten dieſer Welt von Feinden ſtatt dem
Bilde innerer Geſchloſſenheit das beſchämende Zerrbild innerer
Zerriſſenheit. Wer in unſere Bevölkerung hineinhört, der ver
nimmt in allen Kreiſen das unerſchütterliche Vertrauen in un
ſere Kriegführung, aber überall hört man die tiefſte Entrüſtung
über das unerquickliche Schauſpiel, das die politiſchen Parteien
um inhaltleerer Schlagworte willen jetzt im Reichstage ins Werk
ſetzen. Die „Seele“ unſerer Volksvertreter erliegt einer merk-
würdigen „Reizung“, wie ſie für unſere Feinde geradezu als
gerufen erſcheinen muß. Hoffen wir, daß an ihre Stelle wieder
eine geſunde Auffaſſung tritt.

Die vlamiſchen e über die Zukunft
elgiens

Stockholm, 10. Juli. Laut „Socialdemokraten“ er
klärte auf der allgemeinen internationalen
Konferenz in Stockholm ein vlämiſcher
Sozialiſt u. a. Wir Vloamen fordern nicht die Errichtung
eines ſelbſtändigen Staates, wir beanſpruchen nur wirt-
ſchaftliche und politiſche Selbſtregierung. Wir verlangen
Gleichberechtigung mit den Wallonen. Damit würden auch
die deutſchen Annektioniſten die Grundlage für ihre Forde-
rung verlieren. Belgien ſoll wiederhergeſtellt werden.

Die vlämiſchen Vertreter auf der Stockholmer
Konferenz ſchilderten einem Mitarbeiter von „Stockholms
Tidningen“ die ſchwere Notlage der Vlamen in
Belgien ſeit 1830 und führten aus: Wir, die wir dem
Kreiſe der aktiven Vlamen angehören, huldigen dem
Grundſatz, jetzt oder nie. Belgien muß ein Bundesſtaat
nach dem Muſter der Schweiz werden. Denn nur dadurch
kann ein von der belgiſchen Regierung uns vor dem Kriege
gegebenes Verſprechen in Erfüllung gehen. Wir ſind
Gegner aller Annektionspolitik, und ein Verſuch, Flandern
der deutſchen Gewalt zu unterſtellen, würde ebenſo ſicher
zur Revolution führen, wie der Verſuch, den Zuſtand vor
dem Krieg wiederherzuſtellen. Vanderveldes Anſprüche
auf Luxemburg bezeichnen wir als eine Aeußerung des
Jmperialismus. Weder er noch Brouckère hat ein Recht,
im Namen der belgiſchen Sozialdemokratie zu ſprechen.
Mit dieſer Sozialdemokratie haben ſie ſeit Kriegsausbruch
wenigſtens, was die vlämiſche Gruppe anbelangt, keine Be
rührung gehabt.

Uns ſcheint, die vlamiſchen Sozialdemokraten ſind ſich ebenſo
wenig klar über die Zukunft Belgiens wie die deutſchen Sozia-
liſten über die Zukurrft Deutſchlands. Wenn Wallonen und
Vlamen wieder wie vor dem Kriege zuſammengeſchweißt würden,
dann würden die Vlamen bald wieder das Volk der Unterdrückten
werden, wie ſie es bis zur Beſetzung Belgiens durch deutſche
Truppen immer waren. Man ſieht, die Sozialiſten
bleiben allerortens die weltentrückten Träumer.

Kreisſelbſtverwaltung in Polen
Warſchau, 10. Juli. Jn der letzten Vollſitzung des

vorläufigen Staatsrates wurde der von den öſter
reichiſch- ungariſchen Beſatzungsbehörden vorgelegte Ent
wurde eines Statuts der Kreisſelbſtverwaltung
für das öſterreichiſche Beſatzungsgebiet ange-
nommen. Der Staatsrat ſtimmte dem Erlaß dieſes
Statuts in dem Sinne zu, daß dadurch die Durchführung
der unbedingt notwendigen Reformen beſchleunigt wird,
und beſchloß, unverzüglich einen einheitlichen Entwurf für

waffnete Tratwler Jceland am Montag zwei feindliche Waſſerflug das ganze Land auszuarbeiten.

U-Boot-Schlagwörter
Von Rob. Prechtel.

(Aus Nr. 144/145 des „Tag“ entnommen.)
Seit einiger r werden Mitteilungen von Mund zu Mund

geflüſtert, die in ihrer Faſſung geeignet ſein müſſen, den Erfoig
des UBoot Krieges als ſehr geringfügig hinzuſtellen. Dieſe Mit
teilungen berufen ſich gewöhnlich auf die Autorität des bekannten

Leiterzs einer unſerer größten r en underhalten dadurch natürlich beſonderes wergewicht. Es kann
als ausgeſchloſſen gelten, daß ein Fachmann dieſe Bemerkungen
und in dieſem Sinne gemacht hat; denn es wäre ſträfliche Veicht.
fertigkeit, tige Aeußerungen in die Welt zu ſetzen, die eine
vollkommene Verwirrung der Anſichten bei allen denjenigen her-
vorrufen müſſen, die nicht in der Lage oder nicht gewillt ſind, die
wirkliche Bedeutung gewiſſer Zahlenreihen zu erkennen.

Dieſe heimlich umlaufenden, unſer wichigſtes und wirkſamſtez
Kampfmittel im ſchlimmſten Maße beeinträchtigenden Vemerk.
ungen ſollen einmal ans Tageslicht ß en und kritiſ beleuchtet
werden. Es handelt San weſentlichen um zwei Schlagwörter,
die in verſchiedenen ungen und iationen immer wieder
kehren.

I. „Gs handelt ſich für England micht um die ierten,
ſondern um die ankommenden Die Menge Her
torpedierten Schiffe ſteht gegen die Menge der monatlich
in England ankommenden iffe in ſo kraſſem Mißver-
hältnis, daß auf dieſe Art eine Erſchöpfung Englands nie
mals zu erzielen ſei; bei einer Million Tonnen monatlicher
UBootBeute fallen durchſchnittlich zehn bis zwölf Schiffe
pro Tag weg, während die Schiffsankünfte einige
Tauſend ſind. Es handelt ſich alſo um einen höchſt mini
malen Prozentſatz von tatſächlich ausfallendem Schiffs-
raum.

Dieſe auf den erſten Blick verblüffende Rechnung wurde auch
von den engliſchen Miniſtern der engliſchen Oeffentlichkeit gegen-
über aufgemacht und wird von den Anbetern der Unüberwindlich-
keit Englands gläubig nachgebetet. Bei näherer Unterſuchung
erweiſt es ſich aber, daß dieſe Rechnung ein Zauberkunſtſtück iſt
das einem Bosko alle Ehre machen würde.

Es ſoll unterfucht werden, wie ſich der Schiffsraum zu den
Schiffsankünften verhält.

Offenſichtlich iſt, daß die Zahl der in einem Monat einlau-
fenden Schiffe bei gleichem Geſamtraum abhängig iſt von deren
Einzelgröße und von der Länge der Fahrt Oder mit anderen
Worten: derſelbe Schiffsvaum auf langer Fahrt laufend und aus
großen Einheiten beſtehend, ergibt weit weniger Schiffsankünfte
im Monat, als derſelbe Schiffsraum, aus kleinen Einheiten be-
ſtehend und auf kurzer Fahrt laufend. Jn wie hohem Maße dies
aber wirkt, wird erſt klar, wenn man den Bleiſtift in die Hand
nimmt und eine ſchematiſche Berechnung anſtellt.

Eine ſolche wird nachſtehend verſucht. Es wird hervorge-
hoben, daß die daſelbſt vorgenommene Gruppierung nicht irgend
wie reale Unterlagen hat, ſondern ein Schema darſtellt, um ſich
die Wirkung der einzelnen Faktoren, die in Wirklichkeit gemiſcht
durcheinandergehen, klarzumachen.

Jm allgemeinen wird in einem gegebenen Zeitpunkt eine
Sichtung des für England laufenden Schiffsraums etwa in
folgender Art beſtehen: Eine Anzahl Schiffe läuft auf ganz
langer Fahrt (ſie holt z. B. Weizen, Wolle uſw. aus Argentinien,
Auſtralien oder Jndien); eine andere Menge Schiffsraum be
findet ſich auf mittlerer Fahrt (etwa Aegypten, Jtalien, Süd-
afrika, Kanada, Nordamerika uſw.); eine weitere Gruppe wird
auf kurzer Fahrt ſein (etwa Norwegen, Spanien uſw.), und
ſchließlich wird ein gewiſſer Schiffsraum auf kleiner Fahrt laufen,
alſo den Küſtendienſt von England verſehen, den ſehr lebhaften
Kanalverkehr beſorgen, auf Fiſchfang ausfahren.

Natürlich fahren in dieſen verſchiedenen Gruppen Fahrzeuge
aller Größen, man wird vielleicht nur in den äußerſten Grenz-
gruppen ſagen können, daß auf großer Fahrt durchſchnittlich
größere Schiffe laufen als auf kleiner Fahrt. Wenn in der nach-
ſtehenden Tabelle auch bezüglich der Schiffsgrößen ſchematiſche
Abſtufungen gemacht werden, ſo geſchieht dies, um zu zeigen, wie
Schiffsgröße und Fahrtdauer die Zahl der Ankünfte in derſelben
Richtung beeinfluſſen, ſo daß ſich dieſe Einflüſſe multipligzieren.
r Nunmehr dürfte das nachſtehende Gruppenſchema verſtänd-
ich ſein:
”—x„c—k-—-ò-—-P= —q2 m 2 —7

Durchſchnitt Anzahl Durchſchn. FahrSchiffs Apkünfte Ankünfi nen ein an geht en nete im Monat e2 2

I. 2 000 000 5000 400 60 Tage 200 7II. 2000 000 4000 500 9 375 122 000 000 3000 700 80 7 23IV. 2 000000 2000 1000 190 3000 100V. 2660000 1000 2000

77 700 000 TAus dem obigen Schema geht die erſtaunliche Tatſache hervor,
daß dieſelbe Menge Schiffsraum, nämlich zwei Millionen Tonnen,
auf großer Fahrt (Gruppe I) pro Monat nur 200 Ein-
künfte ergibt, die Gruppe V jedoch 12 000, d. h. 60mal ſoviel! Es
iſt ohne weiteres klar, daß ſich dieſes Schema noch nach beiden
Richtungen ausdehnen läßt und dann die Unterſchiede noch kraſſer
werden; denn ſicherlich werden die Schiffe auf ganz großer Fahrt
(z. B. die auſtraliſchen Weizenſchiffe, die um das Kap der guten
Hoffnung fahren müſſen, oder die Salpeterſchiffe aus Chile, die
um Kap Horn gehen) eine weſentlich längere Reiſezeit bedingen.
Desgleichen ſtellt die Gruppe V durchaus nicht die untere Grenze
dar, ſondern darunter kommt das Gewimmel der kleinen Schiffe
von unter 1000 Tonnen mit ganz kurzen Reiſezeiten, alſo Küſten-
dampfer, Fiſchdampfer, Kanaldampfer uſw. Je kleiner aber der
Raum des einzelnen Schiffes und je kürzer die Reiſezeit, deſto
mehr ſteigt, wie obiges Schema zeigt, die Zahl der Ankünfte.

Aus dieſem Schema ergibt ſich aber nun für die Torpedie-
rungen folgende Konſequenz:

Angenommen, die oben ſkizzierten ſchematiſchen Gruppen
wären ſtarr, und es könnte eine Verſchiebung in den einzelnen
Gruppen nicht eintreten. (Dies iſt in Wirklichkeit natürlich nur
teilweiſe der Fall, inſofern z. B. die Fiſchereiflotte aus der Nord
ſee nicht für Getreidetransporte aus Auſtralien Verwendung
finden kann.) Wir wollen aber dieſe Annahme machen, da die
Konſequenz beſonders grell die Unzuläſſigkeit der Schiffs-
ankunftsſtatiſtik zeigt. Angenommen ſei ferner, daß es den
UBooten binnen zwei Monaten gelungen ſei, die ganze Gruppe
zu verſenken und damit die ganze Schiffahrt auf lange Fahrt zu
beſeitigen. Damit wäre mit einem Schlage der angeſtrebte
Zweck, England in die Gefahr des Verhungerns zu bringen, er
füllt. Wie aber würde ſich dieſe bedeutſame Tatſache in der
Statiſtik der Ankünfte ausprägen? Jm obigen Schema würden
von den 16275 Ankünften im Monat nur 200 im Wegfall
kommen! Während alſo England in dieſem Falle einen Stoß ins
Herz erlitten hätte, könnte der Statiſtiker noch immer ſtolz von
der Tribüne herab erklären, die Torpedierungen ſeien herzlich
belanglas, denn die Schiffsankünfte ſeien nur um 1 v. H.
zurückgegangen!

Dieſe Darſtellung zeigt alſo zur Evidenz, daß Schiffsan
künfte und Schiffsraum zwei ganz und gar unvergleichbare
Größen ſind und daß aus der Zahl von Ankünften der Schiffe
nicht irgendein Rückſchluß auf die tatſächlichen Vorgänge gezogen
werden kann.

Werden nach dem obigen Beiſpiel zwei Millionen Tonnen
verſenkt und ſtünden nur zehn Millionen Tonnen insgeſamt zur
Verfügung, ſo würde ſich der verfügbare Schiffsraum um 20
v. H. vermindert haben, die Ankünfte hingegen nur um 14 v. H.
Ja, die Verſenkung von 80 v. H. des verfügbaren Schiffraume,
nämlich Gruppe I IV, würde ſich in den Ankünften nur als eine
Verminderung von 26 v. H. darſtellen!

Aus dem obigen Schema wird aber ſofort klar, worauf es
allein ankommt: Nicht die Ankünfte ſollen bermindert, ſondern
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ziffsraum, und vor allem auch aufgewendete t ſollenet werden. Ein Schiff e nnen, das als Depeſchen
t täglich von Dover nach Le Havre und zurückfährt, e
t im Nonat 80 Schiffsankünfte; ein anderes Schiff von

do Tonnen, das in Australien Weizen geholt hat und ſeit
er letzten Ausfahrt vielleicht 90 Tage unterwegs iſt, ſteht in
z Anlunftsſtaliſtik erſt in drei Monaten mit einer Ankunft, iſt
ſo nach der Ankünfteſtatiſtik 90mal weniger wert als das De

ſchenboot. Gbeichwohl iſt es auf den erſten Blick klar, daß die
rfenkung des Depeſchenbootes relativ nebenſächlich iſt, die Ver-

ung des Getreideſchiffes ein ſchwerer Schlag, denn es wird
t nur das Schiff und die Ladung, ſondern auch gleichzeitig

aufgewendete Fahrzeit vernichtet Von
t ſich aber nichts in der Ankünfte

hende

zße un

hen mißtrauiſch ſein und
Drei Schiffe täglich
wäre

In Zeiten, wie den unſrigen, blüht die Saat dere Man kann fie in weiße optimiſtiſche und ſchwarze

peſſimiſtiſche ſcheiden. Beide ſind gleich ſchädlich; nur ſind
die weißen gewöhnlich leichter zu entlarven und verraten ſich eher
ls die ſchwarzen. Hoffentlich dient die obige Darſtellung dazu,

einige dieſer ſchwarzen Schlagwörter auszurotten wobei man
allerdings fich die Tatſache vor Augen halten muß, daß die Ver

Schlag

reitung ger Nachrichten mit Blitzzugsgeſchwindigkeit vor
ſich m Berichtigung aber meiſtens alsbald im Sande

r Nachſchrift.Nach Niederſchrift dieſer Betrachtunger fällt mir Zahlen
naterial in die Hände, das für die angeſtellten theoretiſchen Be
echnungen ſehr befriedigende praktiſche Beſtätigungen bringt.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
18] Roman von G. von Stockmans.

„Wann und wie erfuhren die Damen von dem Dieb-
ſtahl?“ fragte Lenz.

„Durch einen Beſuch,“ erwiderte die Gräfin. „Ein
Muſeumsdirektor aus Süddeutſchland war in Geſchäften
wach Berlin gekommen, hatte von der Engelſchen Sammlungehört und fragte an, ob er auf ein paar Stunden ab
Frettwitzz kommen dürfe, um ſie kennen zu lernen. Man
ahm ihn, wie üblich, in der liebenswürdigſten Weiſe auf,
ind da der Kommerzienrat einen ſchlechten Tag hatte, über-
ehmen die Damen ganz und gar ſeine Vertretung. Stolz
ſten ſie den Kenner der alten Meiſter in ihre Galerie

nd fanden ihn voll Anerkennung und Bewunderung für
W eine oder andere Stück. Beſonders die Echtheit der
ots, die ſo viel und ſo gut nachgemacht werden, kon
terte er mit Genugtuung und Freude, als man aber zu
m Ruisdael kam, den man als beſtes bis zuletzt aufgeſpart
e zeigten ſich Zweifel, Staunen und wachſendes Be-
enden in ſeinem Blick. Sich an die Kommerzienrätin
ndend, ſagte er zögernd:
„vVerzeihung, meine Gnädigſte, hier muß ein Jrrtum
liegen. Das iſt kein alter Holländer, ſondern ein ganz

hinderwertiges Machwerk aus einem Trödlerladen.“
Vie alte Dame hatte nur ein überlegenes, faſt mit-

iiges Lächeln als Antwort auf dieſe unbegreifliche
lußerung, aber ihre Tochter, die etwas abſeits ſtand und
rfere Augen hatte, eilte betroffen herbei, betrachtete das
ild genau und blickte dann erſchreckt zu dem Muſeums-
irektor auf. Der begriff die Situation ſofort. Ohne ein
t zu verlieren, nahm er das Bild von der Wand, unter
e nicht nur die Vorderſeite, ſondern auch die Rückſeite
eng und meine dann ruhig:

„Sh bedauere unendlich, einen ſo großen Verluſt auf
en zu müſſen, aber die Sache iſt durchſichtig genug.

nd der den wahren Wert des Bildes kannte, hat den
n Ruisdael geſchickt aus dem Rahmen gelöſt und eine

nachgedunkelte Landſchaft desſelben Genres dafür ein
e Größe iſt genau dieſelbe, der Farbenton und

Gegenſtand ein ganz ähnlicher. Kein Wunder, daß der
u nicht eher bemerkt worden iſt. Der Herr Kom-

i at hat die Galerie wohl längere Zeit nicht be

Im „Nauticus“ 1914 iſt eine Ankunftsſtatiſtik pro 1912 für
die 80 größten engliſchen Häfen zuſammengeſtellt, irrd r
worauf ez ankommt getrennt nach Auslandsdienſt und Küſten
verkehr. Unter „Auslandsdienſt“ dürften die von mir aufge
ſtellten Gruppen I bis IV, unter „Küſtendienſt“ meine Gruppe V
zu verſtehen ſein. Dieſe Statiſtik bringt folgende Zahlen:

Ankünfte Tonnage Alſo Durchſchnittsgröße
Schiffe Tonnen pro abgekommenes SchiAuslandsdienſt v 249 80 000 000 80 Tonnen wiff

Küſtenverkehr 181 000 46 000 000 270 Tonnen
Das Verhältnis zwiſchen den beiden Verkehrsgruppen ſtellt

ſich alſo wie folgt:
Ankünfſte
Schiffe

Auslandsdienſt 31 v. H.
Küſtenverkehr 69 v. H. 40 v. H.

D. TGs iſt an hmen, daß ſich während der Kriegszeit der
Verkehr noch mehr meinem „Schema“ angenähert haben dürfte;
der Auslandsdienſt iſt zweifellos geringer geworden, dagegen
dürfte der Küſtenverkehr außerordentlich zuge nommen haben
durch den militäriſchen Verkehr mit Frankrech und den lebhaften
Verkehr, den der Flottendienſt mit ſich bringt. Außerdem dürfte
in der vorerwähnten Tabelle der Verkehr mit dem Feſtlande
unter „Auslandsdienſt“ figurieren.

Berückſichtigt man alle dieſe Umſtände, ſo dürfte die im
„Schema“ ngenommene Aufſtellung:

Auslandsdienſt 20 v. H.
Küſtenverkehr 80 v. H.

der Wirklichkeit nahekommen.

Tonnage
Tonnen

60 v. H.

Engliſcher Heeresbericht
vom 10. Juli. Letzte Nacht rückten wir unſere Linie öſtlich von
Oſttavern leicht vor. Südlich des Kanals von YpernCommines
führten wir eine erfolgreiche Streife aus. Bei dieſen Unterneh
mungen machten wir einige Gefangene.

Vom 10. Juli abends: General Haig berichtet über kleine
Streifzüge und meldet weiter: r Artillerie war den
ganzen Tag über gegen unſere Stellungen an der Küſte ſehr
tätig. Gegen Abend erreichte das Feuer große Stärke. Unſere
Artillerie erwiderte kwäftig. Schlechtes Wetter verhinderte
Fliegerunternehmungen.

Jm ruſſiſchen Heeresbricht
vom 9. Juli heißt es u. a.: Weſtfront Jn der Richtung Zloczow
ſüdöſtlich Brzzezany gegenſeitige Artillerietätigkeit. Jn der Rich
tung Dolinſk griffen am 8. Juli mittags die Truppen des Ge
nerals Kornilow nach Artillerievorbereitung die befeſtigten feind
lichen Stellungen weſtlich von Stanislau auf der Front Jam
nicaZahwogd an. Nachdem ſie die vorgeſchobene Hauptſtellung
des Feindes durchſtoßen hatten, drangen unſere Truppen kämpfend
vor und bemächtigten ſich der Stadt Jeſupol und der Dörfer
Tſionfow, Rawelteche und Rybno, ſowie der Station Lyſſetz. Ka
vallerie, die zur Verfolgung des zurückweichenden Feindes an
geſetzt wurde, erveichte den Lukowica-Bach. Die Siegesbeute des
Tages beträgt 131 Offiziere, 7000 Soldaten, 48 Geſchütze, darun
ter 12 ſchwere und viele Maſchinengewehre.
Vom 10. abends Nichts Weſentliches.

Jtalieniſcher Heeresbricht
vom 10. Juli: Jn der Nacht zum 9. Juli verſuchte der Gegner
nach heftiger Beſchießung und unter Ausnutzung eines heftigen
Unwetters unſere Stellungen am Vodice anzugreifen. Seine An
griffsabteilungen wurden durch unſer Feuer aufgerieben, das
jedes Nachrücken von Verſtärbungsabteilungen verhinderte. Wei-
tere ſchwächliche Angriffe auf unſere Stellungen im Hoch-Corde
vole am Klein-Lagazuoi wurden ebenfalls aufgehalten. Geſtern
war der Artilleriekampf auf der Trentiner-Front und der Carni
ſchen Front ſtärker als gewöhnlich, auf der Juliſchen Front war
er ſchwächer. Lebhafte, durch Erkundungsabteilungen beider Par-
teien entfaltete Tätigkeit veranlaßte in einigen Abſchnitten kurz
dauernden GewehrfeuerWechſel. Eine feindliche Abteilung, die
ſich unſeren Linien auf dem VodilBerg (nördlich von Tolmein)
genähert hatte, wurde glatt abgewieſen.

Wieder eine britiſche Großſprecherei

London, 10. Juli. Jm Oberhauſe erklärte Lord
Derbyh, es würde nicht richtig ſein, die augenblickliche Zahl
der Zunghme der Leiſtungen von Flugzeugen zu geben, aber
er könne dem Hauſe verſichern, daß die von Woche zu Woche und
von Monat zu Monat ſtattfindende erſtaunliche Vermehrung der
artig ſei, daß man daraus auf die äußerſte Uebung der Flugzeug
führer ſchließen könne.

tè22d
„Nein, ſeit ſeiner Erkrankung nicht, und wir auch

nicht,“ war die Antwort. „Unſer ganzes Jntereſſe kon
zentrierte ſich naturgemäß auf den Kranken, wir hatten für
nichts anderes Sinn.“

Frau Engel war außer ſich über die Entdeckung. Sie
wußte, wie ſehr ihr Mann an dem Ruisdael hing und
welche Wirkung die Nachricht von dem Verſchwinden des
Bildes auf ihn haben mußte. Es bedurfte nicht mehr der
Aufklärung und des Nachweiſes des fremden Herrn, um
die beiden Damen von dem ungeahnten Verluſt zu über
zeugen, und als er bei ſeiner kurz bemeſſenen Zeit eilig Ab-
ſchied nahm, waren ſie ſo verwirrt und benommen, daß ſie
kaum hinhörten, als er ihnen riet, ſofort einen Detektiv
kommen zu laſſen und ihm die Sache zu übergeben. Erſt
ſpäter fiel es ihnen wieder ein, aber ſie konnten ſich nicht
dazu entſchließen. Die Rückſicht auf den kranken Gatten
und Vater lähmte ihren Willen, hemmte ihre Bewegungen
und ließ ſie immer nur darüber grübeln, wie es möglich ge
weſen war, das koſtbare kleine Gemälde zu rauben. Nichts
deutete auf einen gewaltſamen Einbruch hin, und doch
mußte ein ſolcher ſtattgefunden haben, vielleicht vor vielen
Wochen ſchon.

Während die Gräfin ſprach, war Lenz aufgeſprungen
und auf dem weichen Teppich hin und her gegangen. Nun
blieb er vor der Berichterſtatterin ſtehen und ſagte ein
wenig ungeduldig:

„Die Polizei wurde alſo nicht benachrichtigt, jede Nach
forſchung unterblieb bisher?“

„Ja, Lenz,“ war die Erwiderung, „ſo iſt es. Die beiden
Damen können ſich nicht entſchließen, eine fremde Perſön-
lichkeit heranzuziehen. Sie fürchten eine Alarmierung des
Haushalts, eine Unvorſichtigkeit, eine Jndiskretion und
wären doch dankbar, wenn eine geſchickte und erfahrene
Perſon ihnen in ihrer verzweifelten Lage zu Hilfe käme.
Um die Wahreit zu ſagen, ich halte es für eine glückliche
Fügung, daß Du, mein Junge, gerade heute gekommen
biſt. Jch habe den Damen von Dir und Deiner beſonderen
Gabe, Geheinnniſſe aufzudecken, erzählt und ihnen die
Möglichkeit Deines Beiſtandes angedeutet. War ich zu
kühn in dieſer Vorausſetzung, habe ich zu viel gehofft?“

Der junge Offizier küßte ſeiner mütterlichen Freundin
die Hand. „Durchaus nicht, Frau Gräfin,“ ſagte er lächelnd.
„Der Auftrag iſt chrenvoll, und ich nehme ihn gern an.
Offiziell darf ich mich mit der Sache natürlich nicht be-
falſen, aber hinter den Kuliſſen läßt ſich mancherlei tun,

Provinz Sachſen und Umgebung
Die U-Bootſpende im Saalkreiſe

(Die Sammlung für die UBootſpende imSaalkreiſe) hat einen Ertrag von 19 975,653 Mk. er-
geben, welcher an die Zentralſtelle abgeführt worden iſt. König
licher Landrat des Saalkreiſes v. Kroſigk bringt in einer Bekannt
machung allen, die dieſes Ergebnis erreicht haben, den Dank iw
Namen unſerer UBootsleute

Aus Landes- und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

Bernburg, 11, Juli. (Die 48. Tagung des Verban-
des Anhaltiſcher Geflügelzüchter-Vereine,)
zu der auch die Herzogliche Regierung und die Landſchaftskam
mer je einen Vertreter entſandt hatten, fand am Sonntag in der
„Union“ zu Bernburg ſtatt. Neugegründet ſind die Vereine
zu Sandersleben und Wörbzig. Der Verband umfaßt
jetzt folgenden 26 Vereine mit zuſammen vund 1500 Mitglie-
dern: Aderſtedt, Ballenſtedt, Bernburg (2 Vereine), Coswig,
Cöthen (2 Vereine), Deſſau, Fernsdorf, Giersleben, Gröbzig,
Güſten, Jeßnitz, Leopoldshall, Nienburg, Oranienbaum, Plötz-
kau, Quellendorf, Radegaſt, Raguhn, Roßlau, Sandersleben,
Wörbzig, Wörlitz, Zehbitz und Zerbſt.

Aus dem vom Vorſitzenden, Lehrer Hohmann-Zerbſt,
erſtatteten Jahresberichte ging hervor, daß die Vereine nicht nur
eine vege Tätigkeit entfaltet haben, um trotz der Kriegsnöte ge
nügend Junggeflügel heranziehen und ſo Eier und Geflügel-fleiſch zu ſchaffen, ſie haben auch ſonſt in mancherlei Weiſe für

die Oeffentlichkeit geſorgt, haben z. B. Eier in die Lazarette ge
liefert und die Ueberſchüſſe von Geflügelſchauen der Kriegshilfe
zuſtatten kommen laſſen. Die Rechnungslegung ergab einen
äußerſt günſtigen Kaſſenbeſtand, ſie ſchließt mit einem UÜeberſchuß
von 1840,84 Mk. ab. Nach dem Berichte des Obmanns, Lehrer
Salger-Jlberſtedt, arbeitete der Verband im letzten
Jahre mit 14 Zuchthöfen, die Bruteier und Jungtiere der in An
halt anerkannten Raſſen zu mäßigem Preiſe in ſehr großer Zahl
an jedermann in Anhalt abgegeben haben. Infolge der hohen
Preiſe für Futtermittel, deren Knappheit und der dadurch be
dingten ſchlechteren Legetätigkeit wurde jetzt auch eine kleine Er
höhung der Preiſe für Bruteier und Junggeflügel vorgenom-
men; der Verkäufer der Eier muß aber Gewähr dafür leiſten,
daß 66 Prozent der Gier befruchtet ſind, andernfalls muß er
Erſatz leiſten. Eine Verbandsausſtellung ſoll in dieſem Jahre
nicht ſtattfinden, auch ſollen zu ſonſtigen Vereinsſchauen keine
Ehrenpreiſe gewährt werden. Die Neubearbeitung der jetzigen
im Jahre 1902 verfaßten Satzungen wird dem Zerbſter bezw.
Deſſauer Verein übertragen. Die Bruteieranzeigen des Verban
des ſollen künftighin nicht mehr in der Fachvreſſe erfolgen, ſon
dern in anhaltiſchen Tageszeitumgen. Der Verband nimmt den
folgenden Antrag des Vereins Zerbſt an: Bundeszuchtſtationen
ſollen nicht nur auf Grund der Fallenneſterkontrolle, ſondern auch
auf Grund des Taſtverfahrens ſowie auf jede glaubwürdige Buch
führung hin errichtet werden. Der Vortrag: „Die Bedeutung der
Geflügelgucht während der Kriegszeit“ wurde der vorgeſchritte
nen Zeit wegen von der Tagesordnung abgeſetzt. Der bisherige
Vorſtand wurde wiedergewählt und durch die Aufnahme desHerrn Hanuſa-De a erweitert. Nach Schluß der Be
vatungen wurden die Einrichtungen für Kleintierzucht beſichtigt,
die die Lazarettinſpektion im früheren Waldſchlößchen geſchaffen
hat; auch der Ziegenſchau ſtatteten viele Teilnehmer des Ver
bandstages einen Beſuch ab.

Meuſelwitz, 11. Juli. (Der Bäckerinnungsver-
band „Oſterland“,) Zweigverband vom Haupt d der
Bäckerinnungen „Germanig“, hält am 18. Juli hier ſeinen Ober
meiſtertag ab. Die Tagesordnung ſieht u. a. folgende Beratungs
punkte vor: Zuſammenlegung der Bäckereien Berichterſtatter
Obermeiſter Mädler aus Neuſtadt a. d. O.), Förderung des
Genoſſenſchaftsweſens im Bäckergewerbe Berichterſtatter Ober
meiſter Oehler aus Gera). Weiter liegt ein Antrag des
Vorſtandes vor über Errichtung einer Kriegshilfskaſſe für in
Not geratene, aus dem Felde heimkehrende Mitglieder des Zweig
verbandes und Beveitſtellung von Mitteln hierzu.

Staßfurt, 11. Juli. (Die Stadteverordnetenwählten) den Regierungs-Baumeiſter Carl Seipel in Ro
ſtock zum Stadtbauvrat. Für die Stelle waren 78 Bewerbungen
eingegangen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Heiligenſtabt, 11. Juli. Neuer Gymnaſiabl

direktor.) Se. Maj. der Kaiſer und König hat den Ober
lehrer Dr. Karl Metzner zum Gymnaſialdirektor ernannt
Als ſolchem iſt ihm vom Kultusminiſter vom 1. Oktober d. Js

und dieſer fein ausgeführte Diebſtahl intereſſiert mich leb-
haft. Darf ich den Engelſchen Damen morgen früh meine
Aufwartung machen?“

Die Gräfin Dauen nickte beglückt. „Gewiß, Lenz, ſie
erwarten Dich und Du wirſt ihnen hoch willkommen ſein,
aber nun ſage mir noch eins: Hältſt Du es für richtig, daß
ſie die Polizei bisher nicht benachrichtigten?“

Er zuckte die Achſeln. „Das läßt ſich ſchwer ſagen in
dieſem Fall

„Mir ſcheint,“ meinte der Graf, „man kann bei einer
ſolchen Gelegenheit leicht etwas verſäumen und ſollte nie
zögern, die Spur gleich zu verfolgen. Hoffentlich kommt
Deine Hilfe nicht ſchon zu ſpät.“

Lenz war nicht ängſtlich. „Helfen kann man immer
in der einen oder anderen Weiſe,“ ſagte er ruhig, „und da
wahrſcheinlich ſchon Wochen vergangen ſind, ſeit das Bild
geſtohlen wurde, machen die verſäumten drei Tage keinen
großen Unterſchied. Mir perſönlich iſt es ſogar lieber, daß
noch kein anderer in der Angelegenheit tätig war. So iſt
wenigſtens noch nichts verdorben.“

„Aber Du übernimmſt dadurch eine große Verant-
wortung,“ meinte der Graf. „Fürchteſt Du die nicht?“

Ladenburg ſchüttelte den Kopf. „Nein,“ ſagte er, „nicht
im geringſten. Jch habe ja Zeit und werde das Bild ſchon
wieder herbeiſchaffen. Dabei vertraue ich weniger auf mein
Talent. als auf meinen guten Stern. Jch habe in dieſer
Beziehung immer Glück gehabt, und es bleibt mir hoffent-
lich auch diesmal treu.“

„Schön,“ meinte der Graf ſcherzend, „ſei Du Engels
guter Engel. Ueber den intereſſanten Bilderdiebſtahl
wollen wir aber Deine eigenen Angelegenheiten nicht ver
geſſen. Morgen vormittag kannſt Du zu Fuß nach Frett
witz gehen. Der Weg durch den Wald iſt kurz und wunder-
hübſch, und am Nachmittag fahren wir zu Eckardsheims
noch Woltern. Du ſollſt unſer goldenes Komteſſel doch gleich
kennen lernen, alles übrige findet ſich dann von ſelbſt.“

„Oder findet ſich auch nicht,“ ergänzte Lenz e
„aber was den Beſuch anbelangt, ſo geſchehe Jhr Wille,
mein verehrter Gönner und Freund. Wie heißt eigentlich
die betreffende junge Dame?“

„Gräfin Traute Meersberg.“
„Und wie alt iſt ſie ungefähr?“
„Bald einundzwanzig. Sie wird in ein paar Wochen

mündig.“
Gorkſetzung folgt.



c die Dfraltdong das Königlichen Ghmnaſiums
in Heiligenſtadt übertragen worden. Regierungsrat Dr.
Brüll, der als Nachfolger Friedrich Wilhelm Grimm's
ſeit Oftern 1885 das hieſige Gymnaſium geleitet, tritt am 1. Okto
ber in den Ruheſtand.

Krankheiten, Unglücks- und Todesfälle
Stendal, t1. Juli. Typhuserkrankungen Hier

find einige Typhusfälle vorgekommen.
t Leinefelde, 11. Juli. (Tödlicher Unglücksfall.)

Der Rangierer P. Leineweber von hier kam geſtern abend
auf dem hieſigen Bahnhofe beim Zuſammenkoppeln zweier Wa
gen zu Fall. Ein Wagenrad ſuhr ihn über den Leib. Der Tod
trat unmittelbar ein.

Dubderſtadt, 11. Juli. Totgequetſch wurde in der
Papierfabrik zu Rhumſpringe ein Moneur bei Vornahme
einer Maſchinenreparatur.

Bernburg, 11. Einer unſerer älteſten
Esnwohner, Oberſt v. Wülcknitz, iſt geſtorben. Bis
in ſeine letzten Tage hinein war ihm Frperliche und geiſtige
Rüſtigkeit bewahrt geblieben.

Veckenſtedt (Grafſchaft Stolberg-Wernigerode), 11. Juli.
Der älteſte Mann des Dorfes vielleicht der Graf
ſchaft, der Altſitzer Heinrich Pletitner, iſt hier im 100. Le
vbens jahre geſtorben.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Eisleben, 11. Juli. (Sin Sinbruchs- Diebſtahl

wurde in der Nacht vom Sonwiag zum Montag im Hotel „Graf
Hoyer“ am Bahnhof verübt. Der Täter, welcher jedenfalls
auch den Einbruch ian Café „National“ verübt hat, ſcheint ſehr
raffiwiert zu arbeiten. Nachdem das Lokal geſchloſſen geweſen,
hat der Dieb, der vorher jedenfalls als Gaſt in dem Hotel ver
weilte, unbemerkt ein Fenſter geöffnet und iſt dann ſpäter auf
dieſem Wege eingeſtiegen. Er hat hier, ſoweit es bis jetzt ſich
feſtſtellen Rieß, etwa 6—8 Kiſten gute Zigarren, mehrere Schach-
teln Zigaretten, zwei Dutzend Kaffeelöffel und verſchiedene andere
Sachen mitgenommen. Ein Paar Damenſtiefletten hatte der
Dieb auf einen Stuhl geſtellt, aber in der Eile ſtehen laſſen. Jn
dem Büffet waren ſämtliche Schubkäſten erbrochen; hier find
denn Diebe auch einige Mark Wechſelgeld in die Hände gefallen.
Da der Gauner es vornehmlich auf die Reſtaurants abgeſehen
hat, ſo ſei unſeren Gaſtwirten beſondere Vorſicht angeraten.

(D Worbis (Eichsfeld), 11. Juli. (Der falſche Fahnen-
junker.) „Kuno v. Hacht“ oder „Baron d. Willberg“, wie er
ſich in Dingelſtädt wannte, iſt auf dem Tranaport von Mühlhauſen
in Thür. nach Diedenhofen ſeinen Begleitern in Frankfurt a. M.
entſprungen. Bislang konnte man des Rüchtigen noch
wicht habhaft werden.

m

Verſchiedene Vachrichken
Bismark, 11. Juli. (Fohlen-Auktion.) Am

e6. Juli mittags 12 Uhr, findet hier eine Fohlen-Auktion ſtatt.
Dieſe wird veranſtaltet von dem Pferdezuchtverband
der Provinz Sachſen gemeinſamn mit der Viehver-
laufz-Vereinigung Bismark und Umgegend
Bisher ſind zu der Auktion ungefähr 120 Tiere angemedet wor-
en. Es iſt der erſte Verſuch des Pferdezuchtverbandes, einen ge
neinſamen Fohlenverkauf in die Wege zu leiten, der, wenn ſich
zie Einrichtung bewährt, alljährlich ein oder mehrere Male
viederholt werden ſoll. Aufgetrieben werden Saugfohlen, Jähr-
inge und 2 jährige Fohlen je nach Anmeldung. Bemerkt ſei noch,
aß für das Verladen der Fohlon an Ort und Stelle Sorge ge
wagen wird.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 12. Juli

Jahresverſammlung des Geſamtausſchufſes
der ntnune für Halle undSaalkreis

Halle, 10. Juli 1917.
Gegenüber dem mancherlei Unerwünſchten, das ſich im

Innern des Reiches infolge der langen Kriegsdauer einge-
ſtellt hat, gehört zum Erfreulichſten, was eben auch wieder
dieſer Krieg erzeugt hat, die von werktätiger Menſchenliebe
ins Leben gerufene und mit ſtetiger Kraft und Ausdauer
fortgeſetzte Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten. Dieſe
Fürſorge war gewiß im erſten Augenblick ihres Entſtehens
ein Ausfluß der Begeiſterung, die ganz Deutſchland bei
Beginn des Krieges durchrauſchte, allein nach und nach trat
an die Stelle dieſer Begeiſterung das rechte Bewußtſein
von unſerer ſittlichen und ſozialen Pflicht gegenüber den
Kriegsbeſchädigten, die wieder ihre Arbeitsfähigkeit ſo oder
ſo und damit den Mut zu neuem Leben erlangen ſollten.
Wie dieſe Pflicht gegenüber den Kriegsbeſchädigten erfüllt
und welcher Erfolg damit gezeitigt worden iſt, das ergab
die im Saale der Handelskammer am 10. Juli unter dem
Vorſitz des Direktors des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes
Prof. Dr. Wolff tagende Jahresverſammlung des Ge-
ſamtausſchuſſes der Kriegsbeſchädigten Fürſorge für Halle
und Saalkreis. Aus den weitſchichtigen und umfangreichen
dort vorgetragenen Berichten ſei hier nur das Weſentlichſte
wiedergegeben:

Profeſſor Dr. Wolff berichtete zunächſt im allgemeinen über
die Tätigkeit der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge im
zweiten Betriebsjahre. Jn dieſem Berichtsjahre ſind
hier 1300 Kriegebeſchädigte aufgenommen worden gegenüber 1150
im erſten Betriebsjahre. Davon wurden 1150 der Berufs
beratung zugeführt: 550 Fälle kamen auf bas Sammellaza-
rett, 600 Fälle wurden der Fachberatung durch beſondere Fach
ausſchüſſe vorgeführt. Jeder Einzelfall ift von 6—8 Männern
beraten worden. Von den 1150 Beratenen empfingen rund 600
heoretiſchen, 450 WerkſtättenUntervicht. Ein Teil empfing Be
rufsberatung und Unterweiſung inbezug auf die Landwirtſchaft.
Eine Hauptaufgabe der Fürſorge bildete die Auszeſtaltung des
Werkſtättenunterrichts, der Orthopädie, Schloſſerei, Granaten
dreherei, Schuhmacherei, Korbmacherei, Tiſchlerei umfaßte. Die
Schule für Einarmer iſt weiter ausgebaut worden. Unterricht
im Linksſchreiben wird erteilt, Turnübungen werden abgehalten
zur Wiedererlangung der Gebrauchsfähigkert von Körperglie-
dern. Große Mühe hat ſich die Fürſorge mit der Anſiedlung
Kriegsbeſchädigter aufs Land gegeben. Der Anſiedlungsgeſell
ſchaft „Sachſenland“ ſind viele Kriegsbeſchädigte zugewieſen wor
den, aber es konnten auch Anſiedlungen ſolcher in Schleſien,
Poſen, Oſtpreußen uſw. von hier aus bewirkt werden. Die Be
ziehungen zwiſchen der Anſiedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ und
der hieſigen Kriegsbeſchädigten Fürſorge ſind ſehr ertge. Die
Ausſtellung von Arbeiten der Kriegsbeſchädigten in der Moritz
burg, über die wir ſeinerzeit laufend berichtet haben, war vom
ſchönſten Erfolge begleitet. Eine weitere von der Kriegsbeſchä
digten Fürſorge geſchaffene Einrichtung iſt das Heim für die
bereits endgültig aus der Fürſorge Entlaſſenen, die, nachdem ſie
ſchon in ihrer Heimat ſind, erkennen, daß ſie noch einer Umler
wung bedürfen. Solcher gibt es noch ſehr viele. Durchſchnittlich
beträgt die Zeit, die ſie im Heim zubringen und die ihre An
lernung erfordert, 535 Monate. Die Fürſorge hat auch landwirt
ſchaftliche Lehrgänge eingerichtet. Jm Provinzialobſtgarten zu
Diemitz wurden eiwa 80 Kriegsbeſchädigte unterrichtet, in der
Geflügelzuchtanſtalt zu Cröllwitz bisher 9, eine Anzahl Kriegs
helchädiater iſt ö Lauchſtedt überwieſenden Lehroängen ja worden.

Für dieſe Tätigkeit der Fürſorge haben natürlich erhebliche Mit
tel aufgewendet werden müſſen, ſodaß man ſich um eine mögliche
Hochſteigerung der Einnahmen bemühen mußte. Eine ſolche er
giebige Einnahmequelle bildeten die Vaterländiſchen
Unterhaltungsabende, die im Regierungsbezirk Merſe
burg wie auch im Magdeburgiſchen und in Anhalt zahlreich ver
anſtaltet wurden und die hauptſächlich dem für dieſe Aufgabe
beſonders begeiſterten Lehrer Recke aus Halle zu danken ſind.

Aus den weiteren Berichten ſei noch das folgende mitgeteilt:
Profeſſor Dr. Martiny berichtete über die Erfahrungen,

die mit der Ausbildung von Kriegsbeſchädigten in der Bedienung
von land wirtſchaftlichen Maſchinen, beſonders ale Motorpflug-
führer gemacht worden ſind. Die Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen und die Zentral-Ankaufsſtelle für landtwv. Ma
ſchinen haben für dieſen Zweck gern die erforderlichen Maſchinen
zur Verfügung geſtellt. Die Schwierigkeit habe darin beſtanden,
die geeigneten Leute für die Ausbildung an den Motorpflügen
herauszufinden. Von den 66 Landwirten, die ſich der Ausbildung
unterzogen, waren 40 vom Hundert bisher keine Maſchinenführer.
Der Erfolg war ein befviedigender. Jn der Provinz Sachſen
werden augenblicklich 81 Kriegsbeſchädigte als Motorpflugfüh
rer beſchäftigt.

Wie der Leiter der gewerblichen Fortbildungsſchule, Direk
wr Köneke, berichtete, gliedert ſich die Fürſorge für die Kriegs
beſchädigten in dieſer Fortbildungsſchule in die Berufz- und in
die Fachberatung. Die Zahl der Schüler, die im Berichtsjahre in
4000 Schulſtunden von 26 Lehrern unterrichtet wurden, betrug
291. Die höchſte Beteiligung in den einzelnen Unterrichtsfächern
fand das Verſicherungsweſen. Der Erfolg war im Ganzen ein
erfreulicher.

Die Kaufmänniſche Fortbildungsſchitle hielt, wie deren Di-
rektor Göll berichtete, im zweiten Betriebsjahre 3 Lehrgänge
ab. Es wurden Lehrgänge geboten für wirkliche Kaufleute und
r Nichtkaufleute. 250 Kriegsbeſchädigte ſind durch dieſe Schule
gegangen. 64 Stellen wurden beſetzt. Die Nichtkaufleute ſetzten
ſich aus den verſchiedenſten Berufen zuſammen: u. a. aus Hand
werkern, Jngenieuren, Studenten, auch aus ungelernten Be-
rufen. 864 lſtunden wurden erteilt. Ein großer Teil der
Teilnehmer hat mit gutem Erfolg die Schule beſucht und manchem
iſt es gelungen, in gute Stellung zu kommen. Auch in dieſem
Jahre hat die Kaufmänniſche Schule wieder neue Lehrgänge
eingerichtet.

Aus der Staatl. Städt. Handwerkerſchule berichtete Direk-
tor Thierſch, daß der Beſuch der Handwerker- und der Kunſt
gewerbeklaſſe ein ſehr erfreulicher geweſen ſei. Das Maſchinen
ſach fand Teilnehmer nicht nur bei ehemaligen Technikern, ſon
dern auch bei gewöhnlichen Arbeitern. Die Leiſtungen waren durch
weg ſehr erfreuliche, auch bei denen, die aus ſchweren Berufen
kamen zum Teil ältere Leute. Einige ſind an auswärtige
Maſchinenbauſchulen abgegeben worden, die dort glänzende Er
folge hatten. Auch die Bauſchule hatte guten Erfolg zu verzeich-
nen. Der Beſuch der Maler- und Bildhauerklaſſen war ein ſehr
reger und erfreulicher. Der Berichterſtatter berührte die merk-
würdige Erfahrung, daß kriegsbeſchädigte Handwerker ihren Be
ruf aufgeben und ſich mit Vorliebe ganz untergeordneten Stellen
zuwenden, weil ſie meinen, dort mit ihren ihnen noch verbliebe
nen Kräften beſſer auskommen zu können. Aber nicht nur Kriegs
beſchädigte wanderten aus dem Handwerk aus, ſondern auch
Handwerkslehrlinge, die ſich aus dem Uebergange in die Groß-
betriebe mehr zu verſprechen ſchienen. Das ſei eine ganz bedenk-
biche Erſcheinung, die mit großer Sorge für das gerade nach dem
Kriege ſehr notwendige Handwerk erfüllen müſſe.

Der Leiter der Provingzialblindenanſtalt Direktor Bauer
berichtete in ſehr anſchaulicher Weiſe über die Arbeit an den
Kriegsblinden, um dieſe wieder mit neuem Lebensmute zu er
füllen und zu arbeitsfähigen, tüchtigen Mitgliedern der menſch-
kichen Geſellſchaft zu machen. Die Kriegsblindenfürſorge wird
von der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen ſelbſtändig be
trieben, hängt alſo ſo wenig wie die Arbeit an den Kriegsertaubten
und Sprachkranken mit der mit der erquichlichen Kriegsbeſchä
digten Fürſorge für Halle und Saalkreis zuſammen, aber beides
ſteht doch in enger Berührung und darum auch der Bericht des
Direktors Bauer und des nachfogenden Taubſtummenlehrers
Simon. Durch die Kriegsblindenfürſorge ſind 167 Beratungen
erfolgt. Durch die Berufsberatungsſtelle hier ſind 130 hindurch-
gegangen, 37 ſind ihr nur aktenmäßig bekannt geworden. Von 37
ſind 13 bereits erwerbsfähig, mit 10 anderen ſteht die Beratungs
ſtelle in Verbindung. Von den 130 Kriegsblinden ſind 81 aus der
Provinz Sachſen, 12 aus Anhalt, 10 aus Thüringen und 27 Aus-
wärtige. Von den 108, die zur hieſigen Fürſorgeſtelle gehören,
find noch 13 in den Lazavetten, 90 bereits entlaſſen. Nur 3 von
dieſen lehnen noch die Arbeit grundſätzlich ab, was beſonders auf
die Einwirkung fhrer nervös gewordenen Frauen zurückzuführen
3 Von den 108 ſind 58 erwerbstätig. Der Berichterſtatter bat

ſonders die hieſigen Fabrikherrn, daß ſie ſich zu Beſchäftigung
geeigneter Kriegsblinder bereit finden laſſen möchten. 5 Kriegs
blinde betreiben in der Heimat ihr Handwerk. Wünſchenswert
ſt es, daß ein Teil der Renten der Kriegsblinden kapitaliſiert
und zur Beſchaffung von Haus und Handwerkszeug verwendet
wird. Zwiſchen der Anſtalt und den Kriegsblinden beſteht ein
Vertrauensverhältnis, das für immer aufrecht erhalten wird.

Taubſtummenlehrer Simon berichtet, wie Kriegsertaubte
und Sprachkranke wieder erwerbsfähig gemacht werden. Das
Unterrichtsergebnis ſei ein durchaus erfreuliches. Die meiſten
der Entlaſſenen ſind zu ihrem früheren Beruf zurückgekehrt. Das
Kgl. Konſiſtorium hat die Geiſtlichen angewieſen, daß ſie ſich die
fer Leute annehmen.

Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. v. Dobſchü tz berichtete über
die an der Univerſität beſtehende Einrichtung, durch Sonderunter
richt die kriegsbeſchädigten Studenten ſo vorwärts zu bringen,
daß dieſe ihr wiſſenſchaftliches Ziel in angemeſſener Zeit er-
reichen. Dabei iſt bei den jungen Leuten ein erfreulich ſtarker
Wille zu bevobachten.

Kaufmann Manſchewski legte die Rechnung. Einge-
nommen wurden 53 484,91 Mk., die bis auf 1000 Mk. ausgegeben
werden mußten. Erwünſcht wäre die Bildung eines Betriebs-
grundſtockes, für den Beiträge erbeten werden. Die Rechnung
wurde entlaſtet.

Es ſolgten noch Mitteilungen des Vorſitzenden über
neue Aufgaben der Kriegsbeſchädigten-Für-
ſorge. Renten werden durch einen neuen Ausſchuß nachge
prüft, die wirtſchaftliche Selbſtändigmachung von Kriegsbeſchä-
digten, die Ausdehnung der land wirtſchaftlichen Berufsberatung,
wobei Prof. Dr. Martin h eindringlich auf den großen Bedarf
an land wirtſchaftlichen Arbeitern hintwies. Der landwirtſchaftliche
Unterricht wird gepflegt werden, außerdem werden neue Fachlehr-
gänge für Kriegsbeſchädigte, als Fleiſchbeſchauer, Laboranten uſw.
eingerichtet. Ferner iſt ein Beſchwerdenausſchuß gebildet wor-
den, in dem die Arbeitnehmerorganiſationen vertreten ſind. Jn
den 23 Jahren ihres Beſtehens ſind 2800 Kriegsbeſchädigte durch
die Fürſorge hindurchgegangen.

Zum Schluß ſprach der Vorſitzende allen Mitarbeitern berz-
lichen Dank aus, auch dem Sammellazarett, dem Begirkskom
mando, dem Herrn Landeshauptmann und beſonders dem Vor-
ſitzenden dez Mobilmachungsausſchuſſes des Roten Kreuzes, durch
den wieder 12 000 Mk. Jahresbeitrag geleiſtet worden ſind.

hm.

gus dem Gerichtsſagal
Verurteilter Wucherer

Boſeon, 11. Juli. Der Kaufmann Roman Filiceiewiecg
in Poſen wurde von der hieſigen Strafkammer wegen Vergehens
gegen die Verordnungen über die Beſchlagnahme von Getreide
und Futtermitteln und wegen übermäßiger Preisſteigerung zu
1. Jahre 1 Monat Gefängnis und 255 498 Mk. Geldſtrafe verur

teilt; 7 Monate werden auf die Unterſuchungsthaft angerecgk
Gegen Stellung einer Kaution von 100 000 Mk. wird die Un,
ſuchungshaft aufgehoben. Der Mitangeklagte Nowicki er
6 Monate und 1 Woche Gefängnis, ſowie eine Geldſtrafe
13 600 Mk. 8 Monate und 2 Wochen gelten als verbüßt.
Mitangeklagte Pictrowski erhielt 5 Monate Gefängnis
p Mk. Geldſtrafe, wovon 9 Monate und 20 Tage verht

Kurorte und Reiſen
Eifenmovrbad Düben (Bez. Halle). Unſer Moorbad z

auch diesmal, trotz des Krieges, wieder eine ganz erheb(ig,
Steigerung der Beſuchegiffer gegen das Vorjahr auf. V
haben das Bedürfnis, hier, in dem am herrlichen Hochewald n
am Muldenſtrome idylliſch gelegenen Kurorte, wo ine ſauerſtof
reiche, reine würzige Luft einen beſonders wohlteitigen Einfig
auf Atmungs und Nervenſhſtem ausübt und zur Stärkung d
Geſundheit beiträgt, ihren Aufenthalt zu nehmen. Wer g.
wandert, dem bieten ſich in den weid ausgedehnten prächtigen V
dungen der „Dübener Heide“, die mit zu den größten Wo
revieren Deutſchlands gehört, die intereſſanteſten und abwechſ
lungsreichſten Spagiergänge. Unſere Kurgäſte jedoch müſſen e
wieder völlig in den unbeſchränkten Gebrauch der exkoankten un
gelähenten Glieder gelangt ſein. Das hochprozentige, nach da
neueſten techniſchen Errungenſchaften voll zur Aufſchließn
kommende Moorbad übt eine ſolch unerwartet günſtige Wirky
aus, daß gar mancher Kurgaſt ſchon nach einigen Bädern ſich g.
den ſchattigen Promenadenwegen des neben dem Kurbad liegen
den Stadtparks tummeln und ausgedehnte Spagiergänge
unternehmen vermochte, zumal er hier an lauſchigen, im Pan
verſtreut liegenden Ruheplätchen immer wieder der Grholung e
liegen kann. Das Urteil faſt aller hierher kommenden Kurgäſt
lautet denn auch ſehr günſtig, ſo daß ſich hieraus ſür die Zukunſ
Dübens, als Moorbad, eine angenehme Ausſicht ergibt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurfe

BVerlin, 11. Zuli. Die telegraphiſchen Auszahlerngen ſtelle
ſich heute für

Geld Briefolland. e e o e 279 i.änemarktk. 1094 195Schweden e e e e 204 2045Rorwegen e 7 J 198 199Schweiz e e e 134 1348,Oeſterreich Ungarn 64 4,30Bulgarien 811Konſtantinopel 20,15 2055
für ein türkiſches Pfund

Spanien 126i,für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 11. Juli. Die Börſe verkehrte weiter in feſter Grund
tendenz, beſonders für Montanwerte, von denen namentlſig
rheiniſchweſtfäliſche bevorzugt wurden, Schiffahrtsaktien, in de
ſich die geſkrige Aufwärtsbewegung fortſetzte, und die bekamita
Jnduſtriepapiere der Maſchinen, chemiſchen- und Automobi
induſtrie, die gleichfalls erneut Kursbeſſerungen erfuhren. Arf
den anderen Gebieten mit Einſchluß des Rentenmarktes hat
nichts beſonderes verändert.

Produktenbericht.
Berlin, 11. Juli. Jm freien Warenverkehr war das Geſchäf

heute recht ſtill. Jm Heu und Strohgeſchäft herrſche ziemb ch
Zurückhaltung infolge der Unſicherheit wegen angeblich bevor
ſtehender Preisvevänderungen. Für Serradella, Wicken un
Lupinen hielt der Begehr an, ebenſo für Herbſtrübenſamen, de
aber nur knapp vorhanden iſt.

Kaliabſatz. Der Kaliabſatz betrug im Monat Juni d.
ca. 750 000 Dooppelgentner K. O im Werte von 13 bis 15 Mil.
lionen Mark und geht damit über den Abſatz des Juni vorigen
Jahres hinaus. Das Kaliſyndikat hat beim Kriegsamt einen
Antrag auf Zuweiſung von 3000 deutſchen Arbeitern geſtellt, weil
die Kali Induſtrie nur bei ausreichender Arbeiterzahl und Kohlen
belieferung in der Lage ſei, dem Bedarf der heimiſſchen Land
wirtſchaft zu entſprechen.

Zementbau Akt.Geſ. in Hannover. Die Geſellſchaft ver
teilt für 1916 16 Progent Dividende gleich 80 000 Mark bei einer
gleich hohen Rücklage für Kriegsgewinnſteuer uſw. und 471
Mark Vortrag.

Letzte Telegramme
Die franzöſiſchen Sozialiſten und Elſaß Loth

ringen
Bern, 11. Juli. „Temps“ ſchreibt: Der mit der Beantwot

tung der Fragen des holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuſſes be
auftragten Ausſchuß der franzöſiſchen Sozialiſten hat ſeine Ant
wort vom 5. Juli fertiggeſtellt. Sie betont Frankreichs un
beſreitbaren Rechtsanſpruch auf ElſaßLothringen
erklärt ſich aber mit Rückſicht auf den Grundſatz des Selbſtbeſtin
mungsrechts aller Völker damit einverſtanden, daß die Elſaß
Lothringer über ihr Schickſal durch Plebiszit entſchei
de n. Das Plebiszit ſoll nach dieſem Vorſchlag unter der Kontroll
der Geſellſchaft der Nationen in den dem Friedensſchluß folge
den Jahren frattfinden.
Beſuch türkiſcher Jonrnaliften in Deutſchland

Konſtantinopel, 10. Juli. „Tanin“ hebt den großen
Nutzen der bevorſtehenden Journaliſtenreiſe nach Deutſch
land hervor und äußert ſeine lebhafte Befriedigung übet
die deutſche Einladung, dank deren ſich die verbündeter
Nationen nach und nach höher einſchätzen lernen würde.
Das Blatt kündigt an, daß die türkiſchen Journaliſten in
Wien und Sofia auch mit den öſterreichiſchen und bul
gariſchen Kollegen in Verbindung treten werden, und be
zeichnet die Reiſe als ein glückverheißendes Anzeichen füt
die Gegenwart und die Zukunft.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 11. Juli. Amtlicher Bericht von

10. Juli. Abgeſehen von der gewöhnlichen Aufklärungstätiglei
und Artilleriefeuer ereignete ſich an der Kaukafus Front
nichts von Bedeutung.

In der Nacht zum 10. Juli überflogen 2 feindliche Flugzeust
Konſtantinopel und warfen an einigen Stellen Vomben, die nun
unbedeutenden Schaden anrichteten.

Geſunken
Bern, 11. Juli. „Petit Pariſien“ melbdet: Der franzöſiſch

Dampfer Artois (439 To.) ſtieß vor Havre mit einem Wret
zuſammen und ſank.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen- e
Handelsteil i. V. G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſcha.
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den üdrin
Teil: De, Simon; für den Angeigenteil: O. Kreivohm. ſämiha
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